
  

    

  

    Paradiesgaffe 2 

f Me wese Pos Aacbes Des Ernpbeem) aif bee Deutche 
(ute vom 12. Ottober iſt als eine Förtſetzung der Verhand⸗ 

zu betrachten über die Bedingungen, unter denen die 

willigen wollen 
Die neue Nole Klirdügt zurüchſt an, daß die Gegner ab⸗ 

betans und beirtedigende Garantten für die Aufvechter)ältung 
ſhrer MWlitärtichen Uebertegenheit während des Waffenſtill⸗ 
Pende weionben waben Ueber dieſe Garantien zu unter⸗ 
handern, würde die Auſgabe der gemiſchten mülitäriſchen Kom⸗ 
müſſion fetn, deren Einſetzung Deutſchland beantragt hat. Die 
Berhandlungen müßten dabei auf buiden Seiten nicht von 
Ficthenen, ſondern von Taißuchen ausgehen, Uuund es iſt leider 
Sune Kacloche, Puß umfepe Memner über elan betröchtliche müli 

wäriſche Ue verfißchenn. Uederiegenheit 
Wülon ſagt weher, Pee Bertändeten würden teinen Waf⸗ 

Fenſtillſtand iꝶ Erwühmmg Behen, die, deutſchen U⸗Boote 
graufame Verſenkmihen vhrnähmen, und die deutſchen Trup⸗ 
Een uuf Mhen Küähpm utes rückſichtslos vernichteten. Das 

Aitt der Woßfenenth wines be, Bertant Demt mit dem Ein⸗ 
der Waffenrutze würden die Verſentunger ganz von ſelbſt 

Lußßbeam und ne Weulchen Lachen würben as beßchte Ge⸗ 
beet in aller Orbderung räumen. Die Beſchwerden des Präſt⸗ 
denten Wilſon ertebtgen ſuch alſo durth ben Eintritt des Waffen⸗ 

ſtillſtandes von felbſt. aber bgabſichtigt der Moöglicherweiſe 
— Deniſchkund zur Einſbellung des ünbeichräneten 

Leird zu En Inſtraßktteren an die ſich zurück⸗ 
———— oder er wünicht vmne Er⸗ 

  

e Kegeln des Aushe en inn fei 
beueeächen Seſhmerd, N ab uehn dnv Lan Ihre beſte Er⸗ 
lebigung wäre jedenhalls in dem ſofortigen Eintritt des Waffen⸗ 
ſtillftands zu erblicken, worauf man ja über die Regeln der 
Krleulühmeng uuch uer Annahmne der Feindfeligleiten 

Dde milkteriſchen Ereigriſſe im Weſten beginnen ſich auszu⸗ 
wiürten. Ihre erſte Wirkung war die Burkamote, die unbeantwortet 

5. Oktober, nalt der die Mittelmächte die Vebingungen Wiiſons an⸗ 
nehrnen. Damit iſt die Entente von den Mittelmäüchten, wenn auch 

nicht als der vollſtändig ſtegreiche, aber doch als der weit ſtärkere, 

keine Macht ſtets erweiternde Tell anerkunnt. Demit hat eine 

Amwandlung der ganzen Welt 

Aitlich der Weſtfrent eingefetzt. 
Dentſchland · hat einen entſcheidenden Schritt in der Richtung 

aur Demokvotie getan und weih, daß es fortan nur noch als ein 

demokratiſches Staatsweſen beben karn. In Oeſterreich vollzieht ſich, 

bisher unblutkig, gleichfalls eine Revolution. Die groähe Ausein⸗ 

enderſetzung der Nationglitsten hat begonnen. Keine will mehr den 

Staat, fo mie er iſt, anerfenmen. 

Oefterreich-Uugorn ift gerveſen. 
Nutürlich werd ſich an ſemer Stelle etmas arveres erhehen, aber 

wenn es auch den alben Narnen behielte und wenn auch —. s vicht 

ſicher — die alte Kaiferkrone als Ornament darüber ſchwebie, ſo wird 

  
es doch eitpas ganz anderes ſein. Es iſt, wie wenn im Herbſte die 

Samen in gemeinfamer Kapfel reißen: ſie wachſen, preffen einonder, 

ſchließlich wird die Hülle Lelpreigt. Die Völker Oeſterreichs Lon⸗ 

Hitnieren ſich auf ber Soſis der Retisnalen Anter mie weu und 

  

hoandeln. Uugarn will ſich dieſer Zerſetzung entziehen, von der mab⸗ 

jariſchen Herrſchaft etten, was noch zu retten iſt. und will ſich zu 
dieſem Zwecke von Oeſterreich rennen. Nur die Perfonalunion ſoll 

bleiben, das heißt, dos Oberhaupt der Familie Habsburg joll neben 

Lem Titel Kaiſer von Defferreich auch noch den eines Königs von 

Ungarn führen dürſen. Der Kaiſer von Oeſterreich nennt ſich außer⸗ 

dem auch noch König von — Zeruſctem Es iſt unwahefcheinlich, 
daß er — wenn er ſich überhaupt noch behaupten kann — in einem 
viel anderen Sinne Kaiſer von Oeſterreich und König von Ungarn 

Jein wird. Der Name Monerchic, das heißt Herrſchaft des einen, 
wird nür noch ein hiſtoriſcher Vegriff ſeih. 

Auf dem 
Balkan und in Aieinaſfen 

zid die militärijchen Ereigraſſe denen an der W. 

Seitt. Südlich der Donoen bis zum Serſhchen Gaf 

  

Verbündeden kr ien Waßtenüulſiontd mit Deutſchlarrd ein · 

üſicisep. daß eine En   
Europas 

blieb. Die zweite war die weltgeſchichtliche Friedensnotre vom. 

  

————— vobntohons- Orhan der Seeien Gewertſcalten ü E      

  

  

hprechen könnte. Wenn aber auf beiden Seiten der feſte Wille 
beſteht, durch diefe Berhandtungen zum dauernden Frieden zu 

gelangen, dürfte die Erörterung künftiger Kriegsregeln gegen⸗ 
ſtandslos werden. 

Schließlich macht der Präſtdent. Wilſon noch einmal auf 

einen beſtimmten Punkt ſeines Friedensprogramms aufmert ⸗ 

lam, den er für ausſchlaggebend erachtet. In ſeiner Rede vom 
11. Juli forderte er „die Vernichtung jeder willkürlichen Macht. 

die es in Händen hat, allemn, geheim und aus eigener Willens⸗ 

beſtunmung den Weltfrieden u ſtören, oder, falls dieſe Macht 
gegenwärtig nicht vernichtet werden kann, wenigſtens ihre 

Herabminderung bis zur tatſächlichen Ohnmacht“. 
Da die neue deutſche Pegierung das Friedensprogramm 

Wilſons als ganzes angenommen hat, kann kein Zweifel da⸗ 

ran beſtehen, daß ſich dieſe Annahme auch auf den von Wilſon 
jetzt beſonders hervorgehobenen Punkt bezieht. Er deckt ſich 
vollſtändig mit den Forderungen, die von der ſozialdemokrati⸗ 

ſchen Partei Deutſchlands ſchon lange vor dem Krieg und wäh⸗ 

rend des Krieges erhoben worden ſind, und deren Ausführung 
ſich jetzt im Zuge befindet. Dem Deulſchen Reich wäre viel 

Bitteres erſpart geblieben, wenn es die Forderungen ſeiner 
eigenen ſozialdemokratiſchen Voltsgenoſſen rechtzeilig erfüllt 

hätte, ſtatt darauf zu warien, daß ſie von ſeinen Gegnern im 

Kriege geſtellt würden. Immerhin hat ſich der Uebergang vom 
perſönlichen Regiment zum Syſtem der Polksreglerung noch 

ohne unmittelbaren Deinblichen Druck vollziehen können. Noch 

ehe die neue Note Wilfons veröfſentlicht worden war, hatte die 

engere Regierung beſchloſſen, dem Reichsiag ein⸗ Aenderung 
des Artikels elf det Reichsverkolſung in dem Simne vorzu⸗ 

eſcheidung Aber Krleg und Srieden nicht. 
ohne bie Zuſtimmung' des deutſchen Neichstages erpolgen 
darf. 

Man kann einwerſen, Daß eine ſolche Zuſtimmüung des 

Reichstags in ſich nur eine dekorctive Bedeutung hat. Wenn 

ſie durch die auswärtige Politik der Regierung ſoweit gefördert 

  

Mittelmächte nichts mehr zu hallen. Das Bulgarien des Zaren Boris 

iſt in der Hand der Entente. Sofia iſt von den Franzoſen beſetzt. 

Die Türket hat mit einem jähen Regierungswechſel die politiſchen 

Folgerungen aus dieſem Ereignis gezogen. Der Gvuveeneur von 

Smyrna hat ſchon Parlamentäre an die Ententeführer geichickt und 

Friebensverhandlungen neben Kapitulation angeboten. Uieber die 

Ausgeſtaltung der Verhältniſſe auf der Balkanhalbinſel und in Klein ; 

aſien wird auf der allgemeinen Friedenskonſerenz entſchieden werden. 

wobei die Tatſache der militäriſchen Vorherrſchaft der Entente in 

jenen Ländern zur Geltung kommen wird. Der 

Trgum von Humburg bis Bagdad 

oder gar von Antwerpen bis Indien iſt ausgeträumt. 

In Polen iſt eine vollſtändige Umwandkung vor ſich gegangen 

Man rechnet in Warſchau nicht mehr mit avſtropolniſchen oder deutſch⸗ 
polniſchen Löſungen, ſondern mit einem 

Polen nach Milſons Bedingungen 

daes alle Gebieie von unzweiſelhoft polniſcher Bevölkerung um⸗ 

faßtn ſoll. 
Lilauen, Kuriand, Livland, Eſtland — alles ſchwimmt weg. 

Donauabwärts geht der Zug. Wo ſind dir Königskronen und Herzogs⸗ 

hüte geblieben. die das alte deutſche Syſtem dort ſo freigebig verteilen 

wonte? Wo die Hoſfnungen einiger der vielen deutichen Prinzen, 

die die Hände begierig aueſtrecdten nach dem erſehnten Schmnutke? 

Zer 

  

iHert, verfüunken, vertgei en. 

Nerr Finnland ſcheint der einzige nhende Pol in der Revc⸗ 

lutieren Flucht zu bein. Sein Numpflandtag, aus dem die achtzig 

Sozialdemokroten vorher zwangsweiſe entfernt wurden waren, hat 

mit knapper Mehrheit den Schwaxer des deutſchen Kaiters zum 

Körig gerühlt. Der Kniff gelang nur dadurch, daß die Manarchiſten 

auf ein vermodertes Gefetz aus dem Jahre 1772 zurütkgresten, um 

ihrem Beſchluß den Schein einer Legitimität zu geben. Der neue 

Konig muß ſich aber boeilen, wenn er ſein geliebies Volk mal ſehen 

will. Denn mit dem Ende der dentſchen Okkupation muß er des an⸗ 

geikonunte Land wieder verlaſſan. Da dieſer Termin unter Minſtän · 

ichnell eintreten kann, ſo lut drich Karl von Heſſen gut 

den nächſten Schnellzus zu nehmen. Sonſt konemt er zu ‚pät. 

Denr in allen Ländern des Oſtens, in denen ſezi noch deutſche 

Genercle als Sieger die Herrſchaft üben, weiß man, daß Teutſchland 

ßelbſt von' ſeiner Abſicht, die Verhältniſſe im Oiten durch einſeitiges 

Machtgebor eu rcoeln, zurückgetreten iſt. Man weiß, daß die deniſche 
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ſind, dch farticch gar nichts anderes übrig bleibt ols Krieg zu 
erklären v oder Frieden zu ſchließen, Zann ſteht der. Reichstag 
unter dem Zwang, Qits. den vorausgegangenen Regierungs⸗ 
handlungen die unausweislich gewordenen Folgerungen zu 
ziehen. Entſcheidend iſt alſo nicht die formale Zuſtimmung des 
Parlaments, ſondern die Frage, wer die Geſchäfte des Reiches 
führt, bevor eine ſolche Zuſtimmung notwendig wird. Ent⸗ 
ſcheidend iſt alſo die Frage, wer die tatſächlich dauernde Regie⸗ 
rüngsgewalt in Händen hat. Dieſe darf ſich aber nur in den 
Händen des Volkes befinden und von deſſen erwählter Ver⸗ 
tretung ausgeübt werden. Das iſt jetzt der wirklich beſtehende 
Zuſtand in der ganzen Welt⸗ CEs gibt Monarchien und Repu⸗ 
bliken, die Unterſcheidung iſt aber ganz unweſentlich geworden, 
da ſich die Monarchie, wo ſie noch beſteht, längſt auf ihr Alten⸗ 
teil zurückgezogen hat. Daß ſich Deutſchland dieſen Weltzuſtand 
angleiche, iſt, wie geſagt, eine elte Forderung der deutſchen 
Sozialdemokratie, die jetzt zweifellos ihre Erfüllung finden 
wied. Die Anhänger des alten Syſtems ſind volltkommen außer⸗ 
ſtande, dieſe Entwicklung aufzuhalten, ſie könnten höchſtens 
durch Trotz und Eigenſinn neues Unheil über das deutſche V 
heraufbeſchwören, was letzten Endes ganz gewiß auch fü 
perſönlich zum allerſchwerſten Schaden ausſchlagen würde. 

Narum iſt es notwndig, daß in dieſem Punkie klare Bahn 
geſchaffen wird. Die Beſchränkung der Monarchie auj rein 
repräfentative Aufgaben, die Bildung ber oberſten Gewalt aus 
der gewählten Volksvertretung und die unbedingte Unterord⸗ 
nung aller Organe unter die demokraliſch geordnete Staats⸗ 
autoritä! ſind die nuerläßlichſten Forderungen des Tages. Dies 
zu erkemnen, haben wir deutſche Sozialdemokraten nicht erſt 

den Pröſibenten Wilſon und die furchtbaren Lehren. dieſes 
Krieges gebraucht. Schlimm für die andern, ſchlimm für das 
ganze Volt, daß die ſozialdemokratiſche Erkenntnis nicht ſchon 

längſt durchgedrungen iſt. Nun dulden die Dinge keinen 
längeren Aufſchub. ů 

   

  

  

tevolution 
Okkupation melleicht nur noch einige Wochen, höchltan⸗ 

Monate dauern kann. Die politiſchen Führer jener Lund 

die Anlehnung an die Mitꝛelmächte gewollt oder ſich weni 

ihr abgefunden hatten, müſſen jetzt eine 

neue Orientierung ſuchen. 
Nach allem, was man weiß, dürjte ihnen das nicht ſchwerfallen. 

Bourgeviſie des olten Zarenreiches hat willig und vewußt 

lang anf ber Seite der Entente Krieg geführt: ſie ſtand Jahrzehynte hin⸗ 

durch im Vunde mit Fronkreich, das ſich bei ihr der größten Veliobt⸗ 

heit erfreut. Der Uebergang von den Mittelmächten zur Eatente 

würde alſo den herrſchenden Schichten der von Rußland lesgelöſten 

Länder nicht jchwerfallen, wenn ſie nicht die deutſche Beſetzunn als 

einen Schuß gegen die von Großrußland her drohende Volſchewit 

gefahr betrachten würden. 
Die Wirkung auf die Bolſchewikiherrſchaft in Rußland bleib! 

auch nicht aus. Schon ſind die Beziehungen zwiſchen Moskau und 

Berlin nicht mehr ſo freundlich, wie ſie einige Zeit hindurch ſchienen. 

Die Sowjetreglerung hat den 

Breſter Berirag 

gegenüber der Türkei für null und nichtig erklärt. Man wird ſich 

nicht wundern dürfen, wenn eine ähnliche Erklärung gegenüber 

Deutſchland erfolgen jſollte. An Vorſpielen dazu fehlt es ietzt hon 

nicht. 

        

     

  

Die Fehler des alten deutſchen Syſtems beginnen ſich zu rächen. 

Alles bricht zuſammen, was der Machtwille der deutſchen Reaktionärt 

und Welteroberer künſtlich aufgerichtet hat. Sie gingen überall mlt 

der dünnen Schicht der Unterdrücker zuſammen und mißachteten die 

breiten Maſſen der Völker. Sie trieben der demokratiſchen Ewente 

Sympathten ſelbſt dort zu, wo ſie bisher noch nicht vorhanden waren. 

Sie ſäten Haß. mo es bitter nötig geweſen wäre, Liebe auszupflanzen. 

Mit der preußiſchen Junkerpeitſche ſollte die öſtliche Welt 

regiert werden. Autorität, nicht Majorität. Unterordnung, nicht 

Selbftbeſtunmung. 

Die. Reaktionäre aller Kaliber, die Nakionalliberalen wie die 

Konſervativen, die Agrarier wie die Alldeutſchen haben es gefordert. 

Es iſt nach ihrem Willen verfahren worden, denn ſie hatten dis vor 

zwei Wochen die deutſche Tlacht in Händen. 

Nun kann das deutf he Volk erkennen, was die Machtandeder 

und Gewalipoii 
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In ſemner Nade vom 11. Vebruar diefes Zahres hat Wilfon in Sem Pierten der dabei aufgeftellten weiteren Grumdſätye er⸗ läuternd verlangt: 20 ve wes 
de üe Sor umicheiebenen naflopelen ie w. U die 

E nnas und fantit der günzei eiũ Weäärſchrimith dad wieher ühren mürden, wusßünehmh.en Seii 
Danach kommen zwel Eorcasfetzungen für die Erfünung det allpocniſchen Wünſche in Frape. Sunneäl mülffen die Bän⸗ der (territories), die zu dem künftigen unabhängigen polniſchen Stoat geichlagen werben follen, von einer unzwelfeltzaft pol⸗ niſchen Bevölkerung bevöltert ſein. FPrüten wir bas an der 

In der Provinz Voſen 33 0 50.50 Krog. duvon: 
im RegBez. Poſen v.se Proz. 4050 Pros im Keg. Brombergzgz.. 49.67 40,50 Proz. kn daene, — vpein . 40,04 Brub. 52.86 Sroß. 

(waſlerpolniſch) 
See Peltuſch 

Einſchl. kaſſubiſch) du der Bropinz Weſtpreußen 64.45 Prog. 34.22 Brog. 
im Aeg.⸗-Aez. Dangiä P14½2 Praz. 89)54 Sros im Rea-Be Kortenwerder .. 58.82 B: 89.,54 Proz. in ber Seadt Dandig⸗ —— 96.5 Broß. 21 Bros. 

Haraus gehe hervor, daß mir in der Brovinz Poſen Die polniſch ſprechende Bevölkerung der deutſchen an Zahl über⸗ leßen iit. Das iN in erſter Line in dem erſten Repßerungs⸗ bezirt Valen der Kall. Her iſt des Verhältnis ungefähr 2 3 1. das heißt aas zewi Hoben koerent immer eim Deulſcher. on einer -unzwerfelheft“ polniſchen Bevölkerung kunn mithin nicht einmet in Pieſem felatio fleinen Bezirk die Rede ſein. Nimmi man ferner die Serteilung der beutſchen Elemente in dieſem Sezir! unter die Lupe, ſo wird man entdecken, daß ſich gerade bier Zablreiche Lelchloßſene Anſtedlungen be⸗ Snden. die auf den gangen Bezirk verdeilt ſind. In den anderen Eebieten ſiegen, wie die ſtatiſtiſche Auf⸗ ſteüung ergibt. die ethnographiſchen Verhältniſſe für Die Polen viel ungünſtiger. Im poſenichen Regierungsbezirk Bromberg hält ſich dee deutſche und die polniſche Bepdllerung laſt ziemlich die Wage. Deutſche haden ſogar ein, wenn auch geringfügiges Uebergewicht. In der Proving Weſtpreußen dagegen entfäsk in Durchichnnkt ein Bobe auf zwei Deulſche. Dabei ſind die Kaſſuben, eine flawiſche Abart. die man erſt ſehr t zu poloniſteren begomen hat, mit eingerechnei. Dieſe lmiche Bepölkerung im Nordweſten der Provinz iſt durch breiten deuiſchen Gürtel von den üdrigen polniſchen Diten der Bropinz abgertegelt. Sieibt in der Haupiſeshe 

  

       

dee man ann aia toresmterm Seähnen kemn, Uberhenpt men 
Lonkente an der Spitge. Put Fier inm Kaucßße wider des Zen kert Wie zeen Lei erpolgreiche pohiiiche Agiruton em⸗ Wiiet. 

Voch lehrreicher iß dier mlliche Statitir üöSer nie Reichs, wanlen vom Jahre 1912. Her handelt es ſich um bee uns de zeenn abgehebenen deutſchen und iniſchen ü Autalgedeſſen onmu hier We e Stimmung Merung flar 222 ESverfälicht zum Eisdcha. tritt nun — gauz Uberraſchend des Zekennttis züum m. ſo weir h des Serbältüissgern ausdrüden * biater ü 2 i 
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über die Kriensanleihe: 
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     ü „duch auch uun mü, Die polniſchen Proklammationem borcchen vün allo auch die preirßiſchen Teſie bes ehn ſat anderthald Jahrbimderte ſind aber ſeit dit 
Aen, Wne aberaus ſtarte Verſchtehung bre n. us Andetarende uin iute 

          
den Halsſſen haben, ſind freiwillige oder nicht Hang freimillthe iſten det Dunge und Abſtammung gerymmen. poſen, 

  

e, ſtatt iſt heute weit mehr von Dentichen als non Polen bewohm un, e n,, Wepe, Mele. edls gane.s, aun er M ß elt uet wn S0wu Kunber E Ber pcu Maitureit Kder Poſen iſt heuts nicht mehr ein polniſches Land, wie dor 150 

  

   

    

Sbotsſckrethr des Relchsſchahamtes Gref Roeder 

  

ren. Das Gleiche gilt für die Provinz Oberſchleſten . E Städte, die Wlée Thorn, Graubenz und Danzig n iirge kommen als Kusfallgeblet des kunftigen unabhängigen Volenz Rnach dem Meere. Hier würde deutſches Volkstum verloren gehen, wenn Wilſons dreizehnter Punkt Io zur Kusfütrumg käme, wie dlei Bolon en austegen. Wir hoffen allerdings, baß trotz aller Ver⸗ 

   
Ob Krieg, ob Frieden, die Zeichnung mattungsſehler, die die preußiſche Bureaukratie Lemacht hat, der Aberwlegende Tell unſerer oberſchleſiſchen und vofenſchen Witbürßzer, 

der Kriegsanleſhe bleibt in Jedem Talle unter beum b.„Waltnagt- aü ab. Jafl,pont Stem,, das wichtigſte öebot der Stunde. die Ordnung elnes demokratiſchen deutſchen Relchs den recht unficheren Verhältniſſen eines polniſchen Schlachtſchitzenſtaates vorziehen wird. Daß ſte freiwillig dort Lerbleiden, wo man ihnen doch auch die Kul. tur und das Wirtſchaftsleben der neuen Generation gegeben hat, — 
* 

x VDer Magiſtrat der Stabt Danzig hat gegen die etwaige öů‚ Poloniſierung Danztigs telegraphiſch an alle maßgebenden — Stollen des Reichs Einſpruch erhoben.   
  Politiſch 

Deniſchland 
Der Brief 

Erſten Kammer gehalien hat. 

Slatt richtig ſel. 

Bolkabewegung auftreten wI- 

und umgekehrt. 

SsSkesz. 

ES 

Den Fraktlonsführern hat Max gelagt, er wäre auch hbeute Stunde die Kompromittierung der gegenwärtigen Regi ů noch ein — ber Lehttcen Demokratie und des Planes, ſie autv- will in nächſler Zeil in Berlin irgendweiche Kundgebungen veranſtal⸗ 

Wochenſchan 
Dle Friedensteſolutton der Reichstagsmehrhett nennt Mag von Voben am 12. Januar d. 8. »ein ſcheußliches Kind der Angſt und der Berliner Hundstage“. Am 5. Oktober erklärt er für ſich die Der zeitige Reichskanzler veröffenilicht ſeinen Brief an Ellexan ⸗ vbedingungslofe Zuſttmmmmg zu dieſem ſcheuhlichen Kinde der Angſt der von Hohenlobe, den Sohn „Onkel Chlodwigs“, der wegen der und der Hundstogshiße. Run meinen wir, Max kann wohl den LEmusgabe ber Denkwürdigteken feines Vaters als Dezirksprüſident Brtef en ſeinem Betier Alezonder, aser er kann nicht ie Geſteiung   von Oßberelſaß gemaßtegelt wurde und ſeildem in der Schweiz lebt. und die Ueberzeugung vergeſſen haben, bie er noch vor neun Monaten Der Brief iſt vom 12: Bamiar b. O. dartkert und beſpricht die Rede, die trug und fühlte. Sein Reichstagsprogramm erſcheint daher vecht Aur von Baden am 14. Dezember des Vorjahres in der badiſchen ſonderbar. Mit der bel bürherlichen Parteten üblich gewordenen Umlernerel iſt der Vandel allein nicht zu erklären. Ver Schreiber hat von dem Familienbrief feine Kopie zurück⸗ „Adeutſche und rtedensreſolntlonen ſind beides vleich dumms Seholten. Er behauptet aber, daß der Abdruc in elnem Schweizer Erſcheinungen.“ Iſt man einmal dieſer Meinung, ſo eignet man ſich nicht dazu, Friedensreſoluttynen durchzuführen. Wer dleſes gewaltige   Der Brief geißelt bie demskraliſche Varole unt Schlagwörber Werk zuftande bringen und dem deuiſchen Bolte nützen wil, muß der Marssituktik, zumal den Parlamentarismus — ſchön, aber man fein ungebrochenes Rückgrat vaden. Das hat Prinz Max von Baden geihelt nur, was einem fremd und feindlich und widerwürtig erſcheint. nicht mehr. 

Die Demykratie iſt dem babiſchen Thronfolger ſo wenig ſympathiſch — wie der Pariamentarismus. Das finden wir ganz verſtändlich, da „älnabhöngige“ Machenſchaften es ſich um einen Thronfolger handelt. Nicht verſtändlich aber finden DerNorwärts“ ſchreibt: Von zuverläſſiger Seite werden wir auf einen Plon aufmerkſam gemacht, den einige „Unabhängige“ in 
wir es, wem dieſer dann als Führer und Leiter elner demokrotiſchen Berlin — wir nehmen an, nicht die verantwortüchen Führer — aus⸗ Ghbect haben Dieſen Ceuten erſcheint als das Wi glte Gebot den 

erung. Man 
  

len und dabei ganz bewußt ein Eingreifen der Potizei rovozieren, 
waliſch auf Deutſchland zu übertragen. Mit Verlaub, die Erſchelnun⸗ Von dem traditionellen Ungeſchick unſerer ausführenden Polizeiotgane 
gen, die er dabei im Auge hat, haben nichts mit der Demotratie, erhofft man dann Zwiſchenfälle, Lein möglichſt itarter Aufmachung ſondern nur mit dem Kapitalismus zu tun. Es gilt nur, dieſe wider⸗gegen Ds ies mußer in venlur Ven . De bir Po Ahaß liche Betrieblamkeit der Boaurgeoiſie bei uns ſpäter einzudämmen/ ů ie Plänemacher ſind offenbar de, die der Parteihaß um 
womöglich adzuſchnüren. Aber Demotratie iſt Demokratie Die jedes Penten gehracht hat, Bei nur halbwegs ruhiger Eeſter Sune müßten ſie ſich lagen, daß ein derartiges Borgehen in erſter 
weſtliche iſt nicht anders und kann nicht anders ſein wie die öſtliche die von der Regierung eingeleiteten Friedensverhandlungen auf das ſchwerſte ſchädigen muß. Dem Friedensangebot der neuen Regie⸗ 

ſel ilt kür rlamentarismus. Wer den ſt. ung hat auch der Wortführer der „Unabhängigen“ im Reichs ag, 
N aütchen msnn uict den Deuuſhen erncn wolln. Em bert, Abg, Haaſs, ausdrüclich Zugehimmt, isher iſt nicht das mindelle geſchehen, was die „Unabhängigen“ zu dem Vorwurf berechtigen 
ſches Paßent auf eine belondere parkamenturiſche Fobrikationsart Fnnte, die Regzerung arbeſte nicht ernſthaft und katkräftig auf den Sebt es nicht. Nit der deulichen „Eigenart“, dieſer überheblichen Frieden hin. Sollten ſie nun wirklich aus Parteihaß tiriegsverlän⸗· Erfindung, bleihe man uns vom Leibe. Sie hat bisher auf dieſem gerer werdenꝰ 

Polen Gebiet höchnens in Untertänigkeit und Devsterie beſtanden. Damit Tage 
iſt es jenizt cus. Das deutſche Bolk :ritt endlich in die Reihe der anderen 

    

  

Aumſturz 

und ſehn ſich wenig geſtreich 

Kopfurbeit erledick ift! 

  

Bon H. Bega. 

Aattä-lich, ſie mar ſa nur hie 
  

    
Die Egzellenzen ſteß'n verdartert 

an. 

Durch ihre Amtsgebenten rartert 

mur aus goid men Söffrin frißt 
uund daß mit Haurvomadeſchmieren 

Irou Lotte, bitte, kommen Sis bereni⸗ — iunge See wiß iemn emeen iengen Bizuichen deriihr recht mal Ein ſorclois Leben, i 
ir u Weter eronenabn, Stie Erte igrem Aernamen beboiteren Per önlichkei, durchaus nicht den vaſfenden Naßnen 

Sterr uftrn, wenn ar⸗ ermögenden E Mawante. Aber — Eſileceit er bch ſei wenig und awang ſich. àzu einem väterlich⸗gittinen Ton. „das 

       

  

„Saüen Sie mir nicht met erſt quten Mor⸗ Tran Soane? Haßen wöokl. wieder Lhtarss beicli, 

ßter ſich ſchiede 
kreien eldvewuütßen demsträtiſchen 33tisr. i jum Mun *E* Lsftreik⸗ 4 
II————————————————. 

— 
Mr Blick umflorte ſich. 
„Ich ſchlaße mmer ſccilecht ſeit———“ ſie brach ab und letzte ſich an die Schreibmaſchine Nur ihm nichts ſagen von den Qualen, die ihre jun Witwenſchaft ihr bereitetel „Können wir anfangen, Herr Heofefſorp2 „ ‚ Ihn aber ſchien heut die Ardeit wenig zu intereſſieren. Werden Sie denn nie darüber Hinwegkommen, FFrau ZLotte? So hübſch und iimg — da müßte man doch nach zrwei dheite 5 auf We aanz anderen Standpuntt ſtehen! Ich be⸗ 'ds nichi. 

1 ein, Dachte uie bei ſich. das begrei ſt du nicht, weil du en Meuſch biſt ganz ohne feineres Emp inden, weil dit gar t weißt, wie es iſt jemand mit voller Hingabe zu lieben, nöcht dis Dlinmen dick ſeiber Und — ich werde mir ſicher nacht die Mühe geben, es dir beijubringen. öů‚ Es würde ihr ein Verbrechen an Lothar ſcheinen, vor dieien Mamm von ihm zu reden. Und von ihrer wünder⸗ (chönen, leider ſo kurzen Ehe. Konnte das überhaupt Lein Dumageſelle nerſtehen, der immer nur ſich und ſeinen Rei⸗ aurhgen gglebt hatte, — wie das zwiſchen ihr und Lothar ge⸗ weſen? Dies imige Zulammenteben und Zufammenwirken! Iurmer hutte er ſie in Des, Zeit ihrer Ebe teilnehmen laſſen Paulchen im Vorwärts“. an dem, was ihn belchrſtigie. Ar ſeinem Streben, feinen 

Nur die Selretärin 

inneren Kämnfen, an allem. was ſein Seiches, jchönes Geiniit an auten uUnd lieben Gedanken barg. Ihr aroßes, unwieder brinalich veriorenes Glück! — Eine heimiiche Träne ſtahl ſich in die dunkten, ſchönen Augen. aaus denen ſopiel Gitte und Reinheit ſtrahlte. Danm am Schreibtiſch ſah es und — argerte ſich darüber⸗ Formie ſße Lenn au gar nichts anderes denken als an dieſen 

und ße ſchlteßlich arm zurüöckgelaſſen halte. je daß ſie * uben Kreiſen lemmite gaberngen war, eine Sekretärinnenſtell⸗ anzunehmen? Fu 
W be Eeſleren Daus Mmam erzählte 22 die Baiwe eines Kollegen immer erhin nicht ſehr ve x Damnais ſchon E Aber wollte man ihr näher kommen. durfte man ſie äährend nicht verdeten, das Hatte er bereits gemerkt, rlen⸗ „Laßjen Sie es qut ſein, Frau Lotte, hegann er wieder 

  iſt UE uüibeon im Gra Luweld r. it Jünar Lee⸗ en fah 10 ein ißchen im Grunewald mit hnen ſpazieren fahren, Lann irgendmg gemütlich eflen — und nachher — nachber mit 
S, 
Innen an die Ardeit gehen. Farnbirg Thiaite er cuf bie Euntrekende und ftreckie ihr Freu, Loites Lippen Fräntfelten ſich verächilich, Für wie damms er ſie doch ielt! Und arglos. Sie brauchte nicht in   eh r üher Serbe und würmte ſie. So hatte er ſchon 

Jagen, Ler Geeiicht au. lehen — der lüſterne Ausdruck desſelben ſtand 

 



   

    
ſommlung⸗-nahm die 
   

Stellung zu der jm November ſtattfindenden Sbadiverordneten⸗ 
wühln Am Montag vorher ſtellte die Kartellverſammlung.den 
ſehbenden Kandidaten, Genoſſen J. Gehl, gegen 2 Stimmen 

Der erſte Punkt der. Tagesordnung, Vortrag des Herrn 
ů Gewerbeſchuldirektor Jaſſe über „Schulreform“ mußte wegen 
Erkvankung * des Referenten abgeſagt werden. Im zweilen 
Punkt behandette der Kartellvorſitzende Kolhege Krüger in 

Leingehender Weiſe die Bedeutung der Stadtverordnetemwahl 
für die Arbeiterſchaft. Schon in früheren Jahren ſind unter 

. Aufbietung aller Kräfte die Wahlen zur 3. Abteilung getätigt 
worden, leider ohne poſitiven Erfolg Dant eines Dreiklaſſen⸗ 

  

wahlrechts und einer ſe⸗ 

  

v ustgeklligelben Bezirkseinieilung war 
eus der Sogzialdemokratie nicht möglich, Breſche in dieſes Par⸗ 
lament zu legen. War: dies vor der Narteiſpaltung nicht 
möglich, ſo würde es nach der Spaltung zum Schaden der 
QEeseiter ſchuft erſt recht nicht gelingen. Vor dieſer betrübenden 
Tatſache dürfen wir die Augen nicht verſchließen unmb haben 
ſis nicht verſchloſſen. Wir ſind deshalb unter Zuſtimmung 
des hieſtgen ſozialdemokrotiſchen Vereins der Einladung des 
Mietervereins gefolgt, an einem von ihm gebildeten Kom⸗ 
vwomiß zur Erledigung der diesmaligen Wahlen teilzmehmen. 
Wir konnten dies umſomehr, als die lommende Zeit an die 
Kommumnen gewaltige Aufgaben ſdellt, bei deren Erledigung 
die werktätige Vevölkerung ſich nicht den Luxus erlauben darf, 
auch fermer auf eine Vertretung ihver Intereſſen in der Stadt⸗ 
verordnierwerſammlung zu verzichten. Politiſche Schlachten 
werden in einem Stadtparlament nicht geſchlagen. Hier geht 
es um interne Wirtſchafts⸗ und Arbeiterfragen. 

Redner beſpricht in ausführlicher Weiſe die wichtigſten 
Frugen der Ueber i ft. Die. Durchführung der 
Rohſtoff⸗ und Arbeitsbeſchaffung, Kleinwohnungsbau uſw. er⸗ 
fordert die Zufammenfaſſung aller Kräfte. Zur Verwirklichung 
Meſer Aufgaben haben wir mit den chriſtlichen- und Hirſch⸗ 
Dunkerſchen Gewerkſchaften ſowie mit den Beamtenorgani⸗ 
ſationen und dem Mieterverein ein Kompromiß geſchloſſen. 
Die (iandidaten behaiten in dieſem Kompromiß ihre volle 
polikiſche Betätigungsfreiheil. Nur zur Durchſetzung der nächſt⸗ 
liegenden wichtigſten Aufgaben ſind ſie verpflichtet. Es iſt die 
Hrage geſtellt worden, ob das Kartell gemeinſam mit chriſtlichen 
uurd Hirſch⸗Dunkerſchen Gewerkſchaften die Wahlen betreiben 
känne. Hierauf märe zu antworten, daß nicht etwa erſt 
während des Krieges, ſondern ſchon vor Ausbruch desſelben 
die Gewerkſchaften überall dort zuſammengingen, wo die 
Kraft der einzelnen Oryaniſativn nicht ausreichte, um wirk⸗ 
ſchaftliche Erfolge zu erreichen. Das gleiche iſt hier der Fall. 
Es gilt die übermächtige Hausbeſſttzerkaſte in die Schranken zu 
weiſen um eine Kommunacpolitik treiben zu können, die der 
Geſamtheit zum Nutzen gereicht. Unſere Kandidaten, die Ge⸗ 
noſſen Gehl, Reet und Arczynski werden ihr beſtes 
daran ſetzen, um zu Nutz und Frommen der werktälgen Be⸗ 
völkerung zu wirken. 

Als nächſter Redner behandelte Genoſfe Gehl in etwa 
einſtündiger beifällig aufgenommenen Rede die wichtigſten 
Kufgaben einer Stadtverwaltung. 

Nicht mur die Fragen der Uebergangswirtichaft zwingen 
arns, unter allen Umſtänden in die Stadtverordneterwerſamm⸗ 
iueng einzudringen. Aus dem großen Bukett ſind nur die 
Sterderverhä'lniſſe, Straßenbahnverkehr, Schulfragen, Woh⸗ 
mungsbau, die Einführung der: Arbeitsloſenunterſtützung, 
Schaffung eines Arbeits nachweiſes unter paritätiſcher Leitung 
und beruflicher Eliederung, Wahlrechtsfrage uſw. zu nennen, 
aum die gruße Bedeutung der Stadtverordnetenwahl zu er⸗ 
meffen. Redner befſpricht im einzelnen die Progrummpunkte 
mind wendet ſich mit aller Entſchiedenheit gegen die bisherige 
Wohnungspolitik. Keine deutſche Stadt von der Größe Dan⸗ 
gigs hat eine ſo hohe Kinderſterblichkeit aufzuweiſen wie unſer 
Danzig. Hier muß Wandel geſchaffen werden. Wollen 
wir aber durchgreiſende Beſſerungen zum Wohle der Geſamt⸗ 
heit einführen, Hürfen wir nicht auf der Galerie ſitzen, fondern 
müſjen ſelbſt in die Arena ſteigen. 

Kollege Arczynski wendet ſia den vom Mieter⸗ 
werein aufgeſtellten Richtlinien zu und gibt dieſe der Ver⸗ 
km ng zur Kenntnis. Kein Punkt ift in dieſem Programm 
enthalten, den wir nicht mit gutem Gewiſſen unterſchreiben 
können. Wir ſind ja auch nicht gehindert, unſere weitergehen⸗ 
den Forbeungen zu vertreten. Aus der neuen Zeit müſſen 
wir lernen. lleberall da, wo ſich die Möglichkeit bietet, für 
die Arbesberſchuft etwas zu erreichen, müſjen wir zifaſſen. 

In der Diskuſſion äußern ſich ſämtliche Redner in zu⸗ 
ſtiummendem Sinne. Kollege Krahn erſuchte um rege Wahl⸗ 
beteiligturg. 

ö Der Großſe Arbeilinehmerausſchuß; 
hielt am Montag im Danziger Rathauſe eine Sitzung ab. in 
der Bürtzermeiſter Dr. Bail den Vorſitz führte. Der Vor⸗ 
litzende Cedachte in warmen Worken des verſtorbenen Ober⸗ 
Hürgermiiſters und Vorſitzenden des Arbeitnehmerausſchuſſes, 
an deſſer Ehren ſich die Verſammung von den Plätzen erhob. 
Des Antrag der Arbeitsgemeinſchaft der Beamten und 
Lehrer, zine Vertretung im Großen Arbeitnehmerausſchuß 
3M1 erholzen, wurde nach läürgerer Diskuſſion auf Wunſch des 
Magiſtrets abgelehnt. Dr. Grünſpan teilt mit, daß die 
Brotratien wicder auf ihre alte Höhe von 1900 Gramm feſt 
geſeht worden iſt. Im Gegenſatz zu anderen Städten de⸗ 
kommt Renzig Trockenfobrikate als Streckungsmittel. Das 
Brot iſt Avtzdem ſchlecht. Im Pryviantamt iſt mit demielben 
Mehl. arterdings mit Sauerteig, gutes Brot gebacken worden. 
Die Berzorgung der Kinder macht große Schmierigkeiten. 
Nährmitzel waren nicht zu beſchaffen, es mußte feines Frie⸗ 

meht ausgegeben werden Auch Gries wird gegeben wer⸗ 

  

den. Di⸗ Verforgung mit Gemüſe iſt reichlich aber zu teuer. 

ſetzen. Die 

EA an Danzig 

der Höchſtpreiſe aufpuſſen. Bieſer nicht⸗iu Betoucht, wen 

    
  

   

  

bchier einneifen Und Höchſtpreiſe für Wruren feſt⸗ Hreſchverhonhung hei ſieh un Leſehüchen Rahnen Die Kreife Putzig umd Karthaus hatten ſich ver⸗ 

heeßi 500 geleßerk murben Cste — efer ri Es w 
850 E arhöhen, nge l en H.tn wohingegen für Hühner 
Wenn der Vauer für dieſe 5 bis 6 Mi. f. 
dann gidt er die Gons nicht ſütr 3,50 Mk. her⸗ In 
man der Handelsgeſellſchaßt geſtuttet, Gäünſe über 

abgeſpielt. 

preis zu bezahlen. In Berlin erktärt man, dies ginge fu Deutſchland nicht an; die Behörden ſollten auf die Venhung 
Rat kommt für die Städte 

Weſtpreußen= 
ſchlecht ausgefallen. Mit Ausnahme von Gdelobſt kommt 
alles Obſt in die Marmeladefabriken. Marmelade kann nicht 
cusgegeben werden, weil dieſe zur Verfügung der Reichs⸗ 
ſtelle gehatten werden muß. Wruken werden zur Streckung 
von Marmelade nicht verwandt. Als Streckungsmittel kom⸗ 
men nur Möhren und Kürbis in Frage. Die in einigen 
ſtädtiſchen Verkaufsſtellen zur Ausgabe gelangenden Knochen 
werden von der Militärverwaltung zur Verfügüng geſtellt. 
Die Menge iſt ſo gering, daß es nicht lohnt, die Verkaufs⸗ 
ſtellen zu vermehren. In letzter Zeit iſt Sülze ausgegeebn 
worden, die zum Teil aus Gelatine und Gurken beſteht. Die 
Cierverteilung kann jetzt nur betzirksweiſe erfolgen. weil die 
Hühner nicht legen. Viel Klagen ſind beim Maziſtrat einge⸗ 
laufen über ſaure Milch. Die meiſten beziehen ſich auf die 
Molkerei von Dohm, die die Milch von weit her erhält. Die 
Säuglingsmilch muß auf alle Fälle einmandfrei erhalten 
werden. Die neuen Milchkarten kommen in verſchiedenen 
Farben zur Ausgabe. In die Speiſehallen iſt ein Koch ein⸗ 
getreten. Der Beſuch ſteigt. 

Stadtrat Schwarz meint, daß es ſo ſcheint, als ob die 
Kohlerwerſorgung tatſächlich etwas beſſer werden ſolle. Denn 
die nach der Ükraine beſtimmten Kohlen kommen nach dem 
Oſten und auch Danzig. Die aus Weſtfalen gekommenen 
Kohlen ſind ſchlecht und teuer. Die Klagen darüber werden 
nicht aufhören, weil wir keine anderen Kohlen bekommen. 
Mit der Petroleumb⸗tieferung ſieht es ſehr ſchlecht aus. Eine 
Aufforderung an Danziger Betriebe, Petroleum an die dort 
beſchäftigten Arbeiter abzugeben, hatte beinen Erfolg. Die 
Firma Klawitter will nur dann Petroleum geben, wenn 
der Magiſtrat die abgegebene Menge zitrückerſtattet. Die Ab⸗ 
gabe von Kartoffeln ſollte für einen Monat erfolgen. Dies 
konnte nicht geſchehen, weil die Zufuhren nachgelaſſen haben. 
Kartoffelmiet⸗n konnten wegen Mangel an Kartoffeln noch 
nich' angelegt werden. Daß der Mangel eingetreten iſt, liegt 
daran, daß rollendes Eiſenbahnmaterial fehlt. Der Ma⸗ 
giſtrat iſt dazu übergegangen, Kartoffeln auf dem Waſſer⸗ 
wege von Schwetz zu beziehen. Die erſte Sendung iſt bereits 
eingetroffen. ö 

In der Generaldebatte verlangt Nietz, daß für die 
Kartoffelanſuhr die Eiſenbahn unbedingt die notwendigen 
Wagen ſtellen muß. Alles Gemüſe müßte mit Höchſtpreiſen 
belegt und wie die Zwiebeln rationiert abgegeben werden. 
Nach der Klawitterſchen Erklärung muß dieſer zut reichlich 
mit Petroleum verſforgt ſein. Es ſollte dafür geſorgt werden, 
daß dieſes Petroleum für die Bevötkerung ſichergeſtellt wird. 
Wir haben uns daran gewöhnt, daß der Magiſtrat viel ver⸗ 
ſpricht, aber nicht Wort halten kann. Das erweckt in der 
Bürgerſchaft den Eindruc, als könne der Magiſtrat über⸗ 
haupt nichts durchſetzen. Ueber den Handel der Ruſſen mit 
allen möglichen Gegenſtänden iſt noch keine Auftlärung er⸗ 
ſolgt. Es hätte heute darüber berichtet werden müſſen. Es 
iſt richtig, daß das Brot ſchlecht beſchaffen iſt. Wenn die 
* n Bäckereien kein gutes Brot backen können, dann 
müſſen ihre Betriebe geſchloſſen werden. Redner verlang 
Höchſtpreiſe für Kaninchen, die nach ſeiner Meinung aus⸗ 
wärtige Hotelbeſitzer den Danzigern ſortkaufen. und einen be⸗ 
ſonderen Raum in der Kleiderſtelle zur Ausſtellung von Be⸗ 
zugsſcheinen. Zu der letzteren Amregung bemerkt Bürger⸗ 
meiſter Bail, daß dies leider nicht möglich ſei, wegen Mangel 
an Räumen. Krüger empfiehlt. der Bevölkerung Gelegen⸗ 
heit zu geben, ſich mit Gemüſe einzudecken. Die Preiſe für 
beſtimmte Gemüſearten ſind viel zu hoch. Hier müßte unbe⸗ 
dingt eine Beſſerung zugunſten der Verbraucher eintreten. 
Brotaufſtrichmittel ſind trotz des dringenden Wunſches der 
letzten Sitzung nicht verteilt worden. Zücker ift nur in einigen 
Lebens:nittelgeſchüften verteilt worden. Die Folge davon iſt, 
daß ſich vor dieſen Geſchäften wieder die ſchrecklichen Men⸗ 
ſchenſchlangen bilden. Dem müßte durch Hinzuziehung wei⸗ 
terer Geſchäfte ſo ſchnell wie möglich abgeholfen werden. 
Milch ſollte nur vormittags abgegeben werden. In Neufahr⸗ 
maſſer kommt es häuftg vor, daß Milch ſelbft an Sonntagen 
nur Nachmittags ausgegeben wird. Dieſer Zurtand wird un⸗ 
angenehm empfunden. Es ſollte daſür geſorgt werden, daß 
Miſch nur vormittags zur Ausgabe gelangt. Die Zuſtände auf 
dem Fiſchmarkt ſpotten jeder Beſchreibung. Kürzlich iſt ſelbſt 
eine ſchwangere Frau zu Boden geriſſen worden. An dem 
ſchlechten Zuſtand des Brotes muß die Backkunſt ſchuld ſein. 
Frau Leu und Heinrichs verlungen, daß die Kart ü 
zufuhren nicht ſtocken dürſen. Stadtrat Schwarz kann dufür 
nicht garantieren. Ein Vertreter der Kriegsamtſtelle erklärt 
hierzu, daß es auf dem Lande an Arbeitsleuten fehlt, obwoß! 
Kriegsgefangene und Soldaten verlangt und bewilligt wurden. 
Jungmannen ſind zur Verfügung geſtellt, bilden aber n 
einen minderwertigen Erſatz für erwachſene Arbeiter. De 
Magiſtrat follte an die militäriſchen Behörden mit der An⸗ 

regung herantreten, weitere Soldaten und Kriegsgefangene 

    

   

    

   

      

Davon ſind rüht 
hulten, deeſe E 

Nolen holfür 
den Höchſ⸗ 

weil ihre Macht an der Stadtgrenze auf-ſüt 
hört. Die Obſtermte iſt mit Abesnahme werz 

an die Käſcverteilung 
liege, wie die Extra⸗Jucherverteilung. Kein Menſch wiffe da⸗ 

  

„ De, Grünſpan tellt mit, cteilung jetzt. Sache der Provinzialſtelle ge. 

   

  

   
   

      

worden iſte Die Stadt hat,Darcuuf keinen Einfluß. Es iſt feſt⸗ 
beſtellt worden, daß gefälſchte Zutkerm larken; in erheblichen Mengen in den Vertehr gelangt 
die Leute, bie 2 

ů u meiß, Es gihe viale Familten in Danzig, die keinen Tropfen Milch erhalden Bei der herrſchenden Iucter⸗ 
einmal in der Lage, lich den Kaffee zu Selbſt Kinder tleiden Unter dem Zuckerm Lund hier 

    
   

VO Set Mahiftrut Zuukerim Seute, üieshüäbrirti, E VSewor⸗ zugumg erfahren. Die Art diefer Verteilung muß die Stim⸗ mung der Bevölserrmg noch mehr herabbrücken. Köppen macht die überraſchende Mitbeilung, daß der Magiſtrat auch echben Bienenhonig bis zu 6 Pfund rone b an einzelne Perjonen ver⸗ „ilt hat. Die Obſtgartenbeſitzer, die Extra⸗Juweifungen an Zucker erhalten haben, dürfen auf keinen Fall von der Stadt cuszugebende Marmelade erhalten. Ka riſchefski erinnert 
an geiftrge Schwerarbeiter, die ebenſo 

von, daß der Magiſtrat auf Antrag Extra⸗Zuweiſungen ge⸗ währe, es ſei denn, man habe Fühlung mit ſolchen Perſonen, die die Verteilung vornehmen. Das nenne man auf gut deutſch Schiebung. Klein ſtellt ſeſt, daß Hotels Zucker zentnerweiſe erhalten haben und die Zutlerverteilung auf dem Lande nach Gunſt erfolgt. Dr. Grünſpamerklärt, daß ſolche 
nicht mehr vorgenommen werden foll. Die Stadt habe 23·000 Zentner Weißkohl gekauft, der an die Bevölkerung zur Winter⸗ verſorgung abgegeben werden ſoll. Nagrotzki bemängelt das Preisverhältnis zwiſchen Wruken, Mohrrüben und Rote Beeten und verlangt eine beſſere Regelung. Im anderen Falle wür⸗ den bie Mohrrüben ans Bieh verfüttert werden. Bürger⸗ meiſter Bail will weged der Wrulenpreiſe eine Eingabe an die Provinziolſtelle für Gemüſe und Obſt richten. Köppen beklagt ſich darüber, daß bei Dohm, Schichaugaſſe, zu jeder Tageszeit Menſchen nach Milch ſtehen müſſen. Die Milch ſollte in dieſer Gegend an mehrere Geſchäſte geliefert werden. Reel ſtimmt den Klagen über ſaure Milch zu und meint, daß, ſie, nachdem die Stadt die Bewirtſchaftung übernommen hat. zu⸗ genommen haben. Redner erſucht den Magiſtrat dafür zu ſor⸗ gen, daß die Milch in einwandfreiem Zuſtande geliefert wird. 
Frau Leuſmacht die Hündler für ſaure Säuglingsmilch ver antwortlich. Dieſe Milch werde den Händlern in einwand⸗ 
freiem Zuſtande geliefert. Wemz ſie in ſaurem Zuftande an die Bevölkerung gelangt, ſo trägt der Händler Schuld daran. Sauer gewordene Milch kann eingequirlt mit Mü benfabri⸗ katen und Zuckerzuſatz an Kinder gegeben werden. Dr. Grünſpan erklärt, daß kleine Kinder bis zu zwei Jahren 
keine ſaure Milch genießen können. Der Magiſtrat hat vom 1. Oklober 1917 die Bewirtſchaftung übernommen. Er läßt 
die Betriebe durch Kontrollbeamte überwachen, was natür⸗ lich von den Molkereibeſitzern unangenehm empfunden wird. 
An Stelle von ſaurer Milch ſoll Gries gegeben werden. Reet 
teil! mit, daß Helaer Fiſcher ſo reichlich verdient haben, daß ſie 
mer ſiſchen, wenn ihnen ein reichlicher Gewinn in Ausſicht ſteht. Auf die Frage Gehls, ob nach ſeinem Vorſchlage ver⸗ 
fahren und Fiſcher reklamiert worden ſind, wird erklärt, daß 
Kriegsgefangene nur in Binnengewäſſern beſchäftigt würden, 
was ſich aber nicht bewährt habe. 

Rachdem noch einige weitere Wünſche zur Sprache ge⸗ 
dracht waren, wunde die Sitzung nach dreieinhalbſtündiger 
Dauer geſchloſſen. 

   

Herbſt⸗Feier 
Die Danziger Arbeiterjugend veranſtaltet am Sonntag, 

den 20. Oktaber, nachmittags 6 Uhr, im „Gewerbehaus“, 
Heilige Geiſtgaſſe 82, ihre diesjährige Herbſt⸗Feier. Das 
ſorgfältig zuſammengeſtellte Programm weiſt wieder die be⸗ 
liebten Volkstänze und Geſänge unſerer Jugendlichen, Lieder 
zur Laute, Geſprochene Dichtungen, humoriſtiſche Vorträge 
und Miiſſikſtücke aus bekannten Opern auf. Außer den 
Jugendlichen werden diesmal, um den künſtteriſchen Wert der 
Feier zu erhöhen, einige Künſtler von Ruf mitwirken. Der 
Jugendausſchuß hat keine Unkoſten geſcheut um deeſe Ver⸗ 
anſtaltung zu einer erſtklaſſigen zu machen. Wie früher, ſo 
erwartet er auch jetzt gütigen Zuſpruch. Eintrittskarten 
a 75 Pfg. für Erwachſene und 50 Pfg. für Jugendli 
im Ververkauf erhältlich in der Buchhandlung V. 
und im Bauarbeiterbüro IV. Damm 7. 

   
Alrbeiterbildang 

Die Reihe der literariſchen Abende, die der Arbei 
Bildungsausſchuß in dieſem Winter veranſtaltet, wurde am 
Sonnabend durch einen Abend über Kriegsdichtungen ein⸗ 
geleitet. Eine faſt unüberſehbare Schöpfung an Dichtungen 
ſind während des Krieges entſtanden. Aber nur das Wenigſte 
hält der Kritik ſtand. Eine forgfältige Auswahl Dichtungen, 
die auch über die Tage des Krieges naus ihre Bedeutung 
behalten werden. brachte Frit Weder zum Vortrag. 
Naturgemäß fanden die Dichter Max Bartel, Karl 
Vröger, Heinrich Lerſch und Alfons Pesold 
eine beſondere Würdigung. Hervorgegangen aus der Mitte 
des Volkes, wurzeind in den Ideen und Menſchheitsgedanken 

les, kommen gerade in den Dichtungen dieſer Sünger 
s auch die hohen Menſchheitsziele zum Ausdruck. 

macht dieſe Dichtungen ſo wertooll und erhebt ſie 
die Bedeutung der Tage. Das dieſe Stimmen zum größten 

  

   

        
  

     

  

den Landwirten zur Verfügung zu ſtellen. Köppen vorlangt. Teile im Schützengraden geboren wurden, zeigt von einer 
die Stapelung des zum Vertauf gelangenden Holzes in der 
Weiſe, wie ſie im Walde erfolgt. Bürgermeiſter Bail]     

ſtarken Menſchheitsſtimme, die ſelbſt im Vernichtungskampf 
nicht verſtummt. Mit dieſen inhaltsvollen Dichtungen fand 

       



      

    

   

      

Untteng. In nächſter Zen wird ein weiterer Uilerariſcher 
Abend ftattfinden. — 

Ein zugendbevn Udr Maßchn 
ſt vom Otisausſchuß ſüt weihliche Jugendyſtege im Hauſe 

reitantengaſfe 44, 1 Treppe. inherichtet worden. 

Purch Bächer, Zimmerſpiele und ein Klavier ilt für 

Unterhalrung geß⸗ einem zuciten Zimmer zeigen brei 

Nähmaſchiutu, n ganz obhne Ardeir doch nicht leſin 

unn, bezanders in dieſer Zeit, Wo alles ausbeſſenn 3——bedürftig 

It. Uter ſachkandiger Lellung küünen die Beſucherinnen des 

peims in beſenderen Kurien ihrr Waſche ausbeſſern, Kleidungs⸗ 

kütke vtründern oder Hausſchube nährn. Weitete Auregung 

ge Chorſtunde und eine Biblivihel K 

eben. Ale k Wochen finden Untethaltungsabende ſtar.⸗ (S 

Lumonce) 

Einen erſten muſtkalꝛſch⸗deklamatoriſchen Kunſtabend 

verunſtultet der hieſine Arbeiterbildungsausſchuß, wie wlr 

ioch einmal dervorheven möchten. um heutigen Sonnabend 

in der Ollbahn iu Ohta Der Anfang iſt auf 8 Uhr ubends ſeſl⸗ 

kKeüetzl. Mer den Zug um 7,58 Ubr abend vom Hauplbahahof 

Seauht. koerami nach lur rechten Zeii 
Das Progtamm wird von erſikiaſſigen Künſtiern. die 

zum Tril Mitglieder des hieſigen Slodttheaters ſind. ertedigl 

wverden 
Derjöume niemand dleje mit vieler Mühe und großen 

Unkeſten zuſtandegekemmene vielver ſprethende künſtleriſche 

Vetanſtoitung. 

Alles Wertere iit aus brr Ancerßhe Dieſer 

  

   
   

   

  

  

     

  

  

  

Betrisorganlſation des Solopecjonals des dieſigen 

Sladlkihealers. 

Ain 7. d. Mls. traten die Solomittlieder der ſtädtiſchen 

Büdne zur Gründung einer Ortsgruppe der deuiſchen Bühnen⸗ 

     

  

genoſienichai umen. Die Leitung übernahm das Schau⸗ 

iplelmitglied rr Walter Jung. MRach dem Verlauf der 

Verhandlungen ſcheint ein neuer, den Farderungen der 

deutigen Zeit entiprech Geiſt auch in dieler Organiſation 

  

     

zu birtichen. Die Deßentlichtenn wird über die Beſtrebungen 

muf dem Laukenden gehalten werden. 

Etfolge im Baugewerbe 

teten kürzlich von einem Rundſchreiben, das 

Arbeitgedernerdand für das Baugewerbe an ſeine 

andt däatte. Danach beäabſfichtigte dieſe Unter⸗ 

legsamt zu veranlajſen, den vom 

sien Stundenlohn von 1,25 Mk. 

er und 1.00 M. für Bauarbeiter, 

a des Generalkommandos unter Strafandrobung 

n. der nicht überſchritten werden darf. 

merboden die Vertreter der Bauarbeiler 

mipruch. Die ſpäteren zentralen Ver⸗ 

dom 9L. bis 11. Sepiember d. J., die in Berlin 

   
      
   
   
    

      

            

   

    

    

     

  

  

der Danziger Bauarbeiterſchalt eine Er⸗ 
Die hieligen 

n legen. Sie voten für Maurer 

VBauarbeiter 1,07 Stundenlohn. 

zu erzielen mar, riefen die 
int ais Einigungsami an, 

n Hauptmann Apreck un 

Danoch defrägt der jetzige Stunden⸗ 

. ſür Hülfs⸗ 

    

  

    

  

   

  

      

        

   

    

   

      
   
   

   

   

   

   

    

    

    

   

  

Ver Rottrogende dantbars Zudörer. Der Ebend ſans: güten 

des Innern unter Vorütz des Herrn Dr. Sitzler 8 

  

  

nicht den Borwürf der 
üt alldeulſchen Kreie Danzigs Riſen 

bIESKuPfGuß für Kationale 
„OSut und Blal“ wollen di Grünber dieſes 
das Materland hergcbe vkfentlich ſeten Wlr 

landsfreunde alle bald im jeldgrauen Rock. Ei iüsü ů 
kührt es ober, daß dieſt Bankeutteure der Gew⸗ Atik 

  

   

  

   
   

  

frember Völker heiſer geſchrlen huben. 
deutſchen Volkes wird durch das Treiben dieſer Leute nur 

kompromittiert. Wenn ſie der jetzigen Regierung Schwäche 
mid ehrloſe Nachgiebigkeit vorwerſen, ſo iſt demgegenüber zu 

bemerken, daß gerade die Politik der Allbeutſchen das ſchwere 

Schickſal Leuiſchnds verſchuldet hat. Die Alldeutſchen und 
VBaterlundsparteilet haben kein Recht, andere n anzu⸗ 
klagen. Gericht wird in Deutſchland einſt gethalten werben⸗ 
Das dann geipiochene Urtrit wird aber für die Vaterlauds⸗ 
parteiler und Alldeniſchen ihrt Vernichtung im öffentlichen 
Deuiichland bedeuten. öů 

Bevölkrrungspohitit 

Unter diefer Uleberſchrift verüffentlicht die „Danziger 
geitung“ om 16. Oktober eine Zuſchrift über die unge⸗ 

nülgenden Teuerungezulagen der Beamten. Der Einſender 
iſt mit der ihre gewährten Zulage von 1524 Mif. einſchiießlich 
Kriegsbeihilfen und Kinderzulagen hüchſt unzufrteden und 

droht mit Geburtenrückgang innerhalb der Beamtenſchaft, 

wenn die Zulagen nicht erhöht werden. 
Hierzu ſchreibt uns ein Arbeiter, daß es ihm, der 

vom 2. Auguſt 1914 Heeresdienſte leiſtet und eine Familie 
mit 4 Kindern hat, noch viel ſchlechter geht. Er erhält nur 
1692 Mk. jäbrlich an Unterſtiltzung, wovon ſeine Familie 

ſämtliche Vebensbedüriniſſe beſtreiten muß. Unſer Freund 
iſt der Meinung. daß dieſe Unterſtützung in erſter Linie 
doch ebenfalls erhöht werden muß. Die Drohung mit 
dem Gebärſtreit des Einſenders der „Danziger Zeitung“ lehnt         er aber ſehr richtig ab ſagt, daß ſeines Erachtens die 

Allgern t wenig v⸗ „ würde, wenn Leute, mie der 

  

Artikeiſchreiber des bürgerlichen Blattes für das, was wirklich 

nottui, in dieſer ſchweren Zeit ſo wenig Verſtändnts zeigen 

und durch ihre Abſtinenz beſtrebt ſind, die Berölkerungs⸗ 

ziffer niedrig zu halten. 

Es iſt gut, daß einmal von einem ſchlichten Arbeiter 

ein ſolches Gebahren in wiriſchaftlich beſſer geſtellten Kreiſen 

öffentlich zurückgewieſen wird. Ob dieſe moraliſche Ohrfeige, 

die den Egoiſten der „Danziger Zeitung“ bier verſetzt wird, 

die beublichtigte erzieheriſche Wirkung ausüben wird, möchten 

wir allerdings bezweifeln. 

Der Kriegsausſchuß für Konfumentenintereſſen 

harue Sonnabend eine Vertreterſißung in der eine Reihe von 
en behandelt wulden. Die Organiſation iſt verſtärtt 

die Arbeꝛtegemeinſchait der Reumien und Lehrer mit 

etwa 6;50nl Mitgkedern, die ſich zur gemeinhamen Arbeit angeſchloſſen 

und die Eingaden mit unterzeichnet. Eingaben und Antworten 
Vortrag gebracht und weitere Eingaben beſchloſhen. 

»aiſtelle für Gemüle und Obſt den Mitgtiedern der 
die Verwaitungen der größeren 

Elving, Grandenz Thorn erklärt, daß die Klein⸗ 
Sbändier mit der Spannung der Höchſtpreiſe zwiſchen 

nd Kleinhandeispreiſen nicht ausbommen fönn⸗ 
ltelle wäre u einer erg- Moie, 

Grünkoht und hr⸗ 
Triegsausſchuß eingehend 

ſchag beträgt ieyt etwa 100 
skoßl erthslt der Erzeuger für den 
ver nimmt 9 Mark. Es wird eine 

men. Der Kriegsausſchuß 
gehen nere Preiserhöhung zugunſten 

D wird ſeine Stellm-gnahme eingehend begründen. 
me Reiorm des Handels lnd vor ullem des 

8 inkauf von Gemüſe vom 
ishien, auch mu Wrucken und 

  

      

      

   

  

   

  

     

  

   

            

   

    

        

  

  

neuregelung der Lebenamittetverjorgung und Vertellung auf 
der Koiferlichen Werfi 
ſenperiummiung nahm die Belegſchaft der 

letzter Zeit o viel Er⸗ 
⁵ns kti leitete die Ver⸗ 

sien Gervertſchoften mit einem 

Dreter Sache ein. indem er die Ent⸗ 
iarme vom 22. Splember zur 

die Verhandlungen de⸗ 
E und dem Reichsmarme⸗ 

e ceneliche Unterfuchmmg hai 
Jert vom Jamuar bis Auguſt 

ſeben erhalten hat: 30 Stück 
Jentner Halbfeittäſe, 

Drum Speck. 1200 Kilo⸗ 
ich, 730,5 Kilo⸗ 

amm Ssökelfleich. Dieſe 
2g Derteilt worden, wozu die 

der Arbeiter außgertßen worden ſind. 
Reſe Ledersmitiel wirklich zur Verteitung 

Eüin arsSere ESiise grögere Merge 

Arschußes Karlchefski, 

  

iche Metertai ber den Arbeiterausſchuß ver⸗ 

ae ge Materie iin Feichsmarineamt zu ver⸗ 
Diegende Ers in dir Organifation    

Machenſpeiſung und 
en Lebensmittel ob⸗ 

rausichuß   

      
   

be⸗ 

mit einemmal die Verteidigung predigen, nachdem ſie ſich 
jahrelang nach Groberung, Knechbing und Unterdrückung 

Die Verteibigung dei 

  

     

e Sween Getenemttelj, Il es mn Dis pen Vbe büs- 
eeienſ en Aee Mibes i, 
Bel der Verbeilurng von Viseneuniteinn an eingalns Arbeitar hat 

der Vebemümtttelatuſchen ü zu machen Hüee dis Krt 

  

   

  

   

   

  

    

    

De Dut dt Einzeimerthen 
** üri. . ſonen. 

6. Die Vertetlung der Einzelmengen⸗ anes unter B⸗ ertlich⸗ 
kell des Woblfohrtsvereins und im Baizen wemgſtems eines 
Dl- Wißethpah — 

jimgen ſind mönaliich aufzuftellen und obzuſchtiehen. Der ſüneen iin ch, wuiuf Einderrichen. 
Cebeneminelpusſchuß it Uber das Erpebnis . 
Haür die Maſlenipeilin wird ein,Kht 25 Ke wen . 

  

50 2 Weſheß in beue der As.- deſteh', Pie vem M. 
8 benennen ſind. J‚ 

b. Der Soeheetet allwõ unter Huhtehtnt den Küches⸗ 
10 Iun Leet Wüittwsmngle Mules bese, 

L 
kie Maſfenſt 

— Sücg, Lee oder 2 

11. De den Mißglbedern des Lebenemlibelonschuhes, unb Sahes, 
Seee 
e b ae, e Tüigre ——— 

In Verbändung mit bieſer Regelmtg, ſo führts Aadener 
waber ais, erfolcke ein Wachzel in der Vegeaas ce, Md- 
fahrtsvereins und des Arbelisamis. Die Axbeiterſchall kömpft 

nde gehen Perfonen, ſondern immesr geden falſche Erwichtummen. 
Wir glauben eine Grundlag geſchaffen zu hoben, MDe alls We⸗ 

ſchwerden beſeitigen kann. Die Weſſendeßreitrees mind men 

geregelt und die Verteitung aller Lehersmättel uner Auſfucht 
der Arbeitervertreter geſtelt. 

In der Ausſprache warrde geſvrdert, daß bie Bertreinr der 
Behörde Verantaffung nehmen mögen, polchen Dinmaen ihur 

Beachtung zu ſchenten. 
Noch einem die jetzige ſchwere Zeit wüärdtemmden Echluß 

wort des Vorſithenden, die in der Ermahnung nach 

Zuſammenſchluß ver Arbeiterſchaft ausklang, erjolgie derahuß 
der impoſanten Verfammlung. ᷣ—* 

Libgabe von Lebensmirleln ᷣ( 

Mg. Der Magiſtrat macht in der heuticgen Rereemner 

unſerer Zeitung wiederum die Lebensmittel bekaunt, die im 

Laufe der nächſten Woche auf die Butter“ und Babenesstel⸗ 

karte erhältlich ſind. Das Näbere ergibt die Betanntmachung. 

Eine Warnung an die Selbſtwerſorger 

richtet in ſeinem Kreisblait der Landrat des Kreiſes Danzioer 
Niederung. Sie lautet: 

„Wer den Schleichhändlern und dem Hamſterer Eetrada uud 
Kartoffein aus ſeiner Ernte verbotswidrig verkauſt, hädtet die 
Allgemeinheit und ſich ſelbſt. Wird unſerem Kreiſe ein Tail wirßecer 

Vorräte durch Schleichhändier und Hamiſterer genommen, qo küemen 

wir die Mengen, die wir für unſer Volt und für die Froni ohlbefern 

mülſen, nur Aeter Lanz wenn wir die Nation der 
herabjetzen. J. Lundwirt und jede Landfron weit, as das 

ihre Wirtſchaft bodeutei. Es iſt ausdrücklich dar⸗ bingewieten, 

daß die Reichsgetreideſtelle und die Keich⸗kartofſ⸗ . 
ſprüche an die Kamunalverbände aus Kückſicht äuf ſolche 

durch Schleichhandel aus Schlolchverſorgung in keinem Fall 

wird. Wer alſo an Schleichhöndter und Hamjterer zum Schuden 

der Allgemeinheit von den beſchlagnahmten, aber nach in ſeinern 

Gewahrſam befindlichen Vorröten abgibt, muß dies ſpäter nochmals 

hergeben und mit ſeinen Angehörigen enibehren Er ſtellt aber abi 
andere Lardwirte, die ſich dieſes Vergehens nicht 19— Uea0 

haben, mit unter dieſen Zwang, wenn auch gegen die * 

jeſtgeſtelllen Selbſtverſorßer in erſter Witd mit der Heropfetzung 

E 

der Kopfmengen vorgegangen werden wird.“ — 

Dieſe Warnung iſt ficherlich ſehr gut gemeint. 

Wirkung wird aber nicht die gewollte ſein. Der Schleich · 
gandel wird nach wie vor blühen und gedeihen, weil ſich 

niemand nach dieſer Warnung richten wird. Mit gutem 

Zureden iſt dem Schleichhandel mit Erfolg nicht beizukommen. 

Dazu bedarf es anderer Mittel, die wir ſchon wiederholt an 

dieſer Stelle, leider bis jetzt vergebens, empfohlen haben. 

Alle anderen Maßnahmen ſind Halbheiten, die nichts nüͤtzen, 

Zwiebeln und Obſt auf die Lebensmittellarte 

Der Magiſtrat iſt vom Kriegsausſchuß für Konfumenten⸗ 

intereſſen gebeten worden, Zwiebeln und Obſt nur auf die 

Lebensmittelkarte abzugeben. Der Magiſtrat hat der Abgabe 

nan Zwiebeln auf Sebensmittelrarten zugeſtimmt. Den Ver⸗ 

kauf von Obſt auf Karten aber abgelehnt, da Obſt zr in 

ganz geringen Mengen zur Verfügung ſteht. Was on Obſt 

mit Ausnahme des Edelobſtes vorhanden iſt, ift von der 

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt der Marmeladenherſtellung 

vorbehalten. Es würde ein Aufruf auf die Sebensmittel⸗ 

karten lediglich die nicht zu erfüllende Hoffnung auf Obſt er⸗ 

wecken. 

  

Wer gehört zu den Minderbemiltelten? — 

Die Beantrsortzng dieſer Froge hat auch unſern 
ſchon mancherh: Kopfzerbrechen gemocht. In Hamburg iſt ſetzi 
anlößlich der Kleiderfammlung kolgende Entſcheibung getroffen mre⸗ 

wecht Als 759· Beort uh 23, Puue — — — 

m mie Marf jährte inkommen öwei 

5250 Marf mnen: drei Perſonen bis 8000 Mart 

jede weilere Perſon 750 Mart, ſo daß alſo ein Mann mit Kin/ 

dern bei 9000 Mark Einkommen noch als Minderbemittelter egugse 

berechtigt für Reichskleidungsware gilt. 

  

  

fanden in den letzten Tagen ſtatt in Elbing, Stergon. 

Stutthof, Paſewerk und Oſtra. Alle Berſamms⸗ 
kungen waren gut beſucht. Genoſſe Geyl beſvrach die 

gegenwärtige politiſche Lage. Seine mit Beifall auſgenorunenen 
Ausaführungen becken ſich mit dem ir der Danziger Weramm⸗ 
lung gehaltenen Vorirag, aus dem wir den weſenilichſten 

Teil in der letzten Nummer abdruckten. Soweit eine Debotte 
ſiattfand, bewegte ſie ſich in zuſtimmendem Sinne. le 
Redner ſprachen ſich für weitere Demokraliſterung uuferes 

Staatsweſens und ſchleunige Herteetführung eines für Dertſch⸗ 

  

land ehrenvollen Friedens aus. Bon der Polomiſterpng 

Denzigs wollte kein Teilnehmer eiwas walſſen. 
* 

Eine weitere Verſammlung findet am Tontag., den 

21. OLreber in —. 
Srändet;   im „Goldenen Anker“ ſtatt. Gäſte haben Zurrin.



    

  

2 ů nsberhandlungen vor der Türe kewen 
Eaage Munitionsinduſtrie ihre Axbeit einftellen, und war 

n, Arbeltern wird, iſt ein nuch ungelöſtes Rälfel. Rür die gewert⸗ 
E Organiſation wirbd, indem ſie einen ganz 688 r8 ü Druck 

ſtoatagewalt ausütt, verhindern können, daß D3L Arbeiter 
5 Ve ſten nſten Met anhelmfallen. Man iolrd 

Dann wieh die 

  

miſür und den Arbeitsloſen Leile Mn 
0 außfer kür die kommende ſchwere ZSelt Wes n bu⸗ 
wüäklegen Man, wird czut daran tunß. 

Nalve Seslen pflaßen zu glaüt wenn ueupnen⸗ Slug⸗ 
—latt in bie Maſſen, ahahinterſtegen wird, m ohültniſe wͤſſen, 
200 „Orgamifation“ dahinte Werbal ſſe wilſen, 

eine miſation“, Die edei vom Schlace des hier be⸗ 
12 e Wei keßt, nicht cgiſti⸗ Jeder . Saelee. 8— ber 

o0n Seid berſtot kann ſich elnen oichen Spaß leiſten. uemiſen n 
Pen⸗ wiſten von vornherein, was von derartißen Erzeugniſten zu 
helden haben ů. — klären ihre mit karblickenden L Lße 
enlſprechend au 

Augußt Bebel gegen die „unabhängige⸗ Demagogie 
Den Wahlkampf in Beriln I führt der „unabhängit „Land⸗ 
urbmete Adoiß Shunhps in Weie Libſac m* Art, 

de von ſeinen Berſammi ſprengungen in unid Dan⸗ 
3zlg. noch zu gut bekannt W.. Unſer Bendie. Cenoße Heimann, 
iat früher auf ſein Landgsmandur Lerqichtet, mid el Herrn Hoff⸗ 
mann Wewaſen damit dieſer durch die Diäten, die jetzt 5000 Mark 
ßöhrlich betragen, wirtſchafilich geſtützt wird. Zum Dant dafür reißt 
Herr Ho Hoffmann unfern Genoſſen perſönlich herunter, als ob er ſich 
banter Oeen Das ar, euiſen habe Singers, dellen ver⸗ 

fauter Freimd er war, geriſſen Lanin Darauf veröffentlicht der 
„Serwärts“ ſelgenden Brief, den Bebel wegen jener Kan⸗ 
üatur an Helmann am 23. Februar 1011 geſchrieben hat: 

„Darf ich Ohnen einen Rat geben, ſo ſenden Sie eine Er⸗ 
klärung, u 83 der Deilegenden, an die Leitung des vierten 
Wohler ein. Ich betruchte eine ſolche Erklärung als das Ei 
5 —— Sle Ve, Iyren dumiti die ganze perſ 595 S. 

Sache machen es Ihrem Gegner uumöglich, — 
lich anzugreifen. Sie ſind Ma einem Wort cus dem ſchmuth 

ich kaun heute noch nicht in den Reichstag gehen, bin aljo 
bis zum Abend zu Hauſe. 

Mit freundl. Grüßen an Sie und Ihre weuehgr rau Vur 

Wer in dem Brieſe — ſagt ber — — mit 
dem „ “ gemeint iſt, das wird Adolf Hoffmann arn beſten 
viſten. Sollte er ſich hier ſchwer von f ſen „ Jo wollen 
(wir daran erinnern, Bebel ſich unier Fteunden nor aftiſcher 

csgedrückt hat. tls Hoffmann ſeinen Streit gegen Heimann vom 
aine Aum9, lugte Bebel im Frenndeskreis holgendes: Er habe Be⸗ 
vamnn um heimann, denn „ein anſtändiger Ater iſt Sesnogogern. 

ändigen immer im Nachteil. Dem 10v 'ogogen⸗ 

— aines Hoffmann iſt Beimenn nicht Lessachſen. 
Und Leute, die ein Auguſt Bebel ſo Hüber Wes Dese hat, be⸗ 

ſhen noch den Mut, ſich die einziß berufenen üter des Lebenswerbe 
Reſes edlen Menſchen und ſtets ritterlichen AKümpfers zu nennen. 

Eine nette Propagauda 
Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in der „Welt am Montag“: 

gurzeit wiꝛd a illuſtriertes Flugblatt verbreitet, das bei Thormann 

  

und Goetſch gedruckt ſſt. En den fehr ſtrengen Beſt ruhet 
der Behörde Afſt weder ein Verleger noch ſonſt eine Perſönlich 
angeheden, die man für das Wachtderk verantwortlich machen bönnte. 
das Flugblatt, das die Ueberſchri che Treue trägt, enthält 
vier äuße; Haß gegen Suſte enen, Aluftrattoner 
Ehre von mampa H. einen dich dicken Neyer dar, der einen an den 
Piahl gebundenen mnteßhe 2* ＋ 6 0 K Weo ar Mnlre 

Ttotprügelt. Unterſ⸗ rge u on 
e deutſchen Kolonten vom 2 ſchen Joch (daß le 
L0n bi 'elek wie van den anderen Beic wird behauptet, daß ſie 
amüſchen Zeitſchriften entnommen“. ſind. Nutürlich wird nicht an⸗ 

ben, EE Beitſchriſten. Mit — Grunde! Zweßender 
um Jälſchun e 

Völkerverhetzung: deng ſächt nmwen * die Bicher von einem 
karikaturiſten des Verhmer t Wir können unmög⸗ 

lich mit gautem Gewiſſen m feindliche vepellegenden proteſtieren, 
Weun mi⸗ bei um e ſham jamlofe Sudeleien von der Oeffentlichkeit 
iungerügt pafßieren Ein Abdruck des Machwerks iſt in einer 
Friedrichshagener Drucgerei herheſtellt und ſogar in Schn verbeill 
Lorden— OD wohl die anonymen Verfaßter und Mitarbeiter des 
Flugblattes den Mut haben werden, ſich zu übrem Kinde zu be⸗ 

ennen? Vor allem — wer maß daß Seld für dieſe Proßa⸗ 
aunda zur Perjlicumg ſeden? 

Kurt Eisner aus der Haft enclaffen 
ů Kurt Eisner, der während des Janvarſtreiks in Haft genommen 

drrde und der nah Leipzig übergeführt werden ſollte, t jetzt aus 

    

Henug. Setommen, da berunntlich ver Wäſſenſtürnd nüp 

  

tann müs, 

ich aen vahle andger 

    

   — Veiter⸗Ken er 

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Weber-Swican richtet un den 
Reichskunzler foßgende Anfrage: 

Angeſichts der fortgeſetßten arungen der notwenbigſte 
Lebensmittel und aller ſonſtigen Anemibehriichen ihen Gchrauchsgegen, 
Lehu Seichne- 15 55 s derd ve os 1.3 —— in einer 

ſmimen Vage. uch die ab 1. Jebruar d. Z. betwi 
Zulaße nicht weſenttich ferilidert worden ift. Hadurch wird es 1*— 
Rentenbezlehern Anmgich gemachl, nuch nur die gewiß nicht alizt 
reichlich rarlonierten Lebensmiltel zu kauſen. An Beſchaffung auch 
merben. notwendigſten Kleidung, Schuhwert uſw. kann nicht gedacht 
wert * 

Mas gedenfi der Hert Reichstunzler zu tun, um disbalb eine 
wuſchben? Beſferſtellung dieſer armen Rentenbezleher herbei⸗ 
zu ‚ 

Oeſterreich⸗Ungarn 
Deutſches Belenntnis der beutſch⸗ Bſterreichiſchen 

Sozialdemokraten 
Die Wiener LArbeiterzeitung ſchlleßt einen Aufſatz über des 

alte und das neue Deutſchiund mit dieſem Bekenntnis: 

Wir deutſchen Sozlaldemokraten in Oeſterreich hahen die ver⸗ 
hängnisvolle Politik des deutſchen Imperialismus leidenſchafluch be⸗ 
kämpft. Wir haben nicht aus Gleichgültigteit für das Schickſa⸗ des 
beutſchen Volkes, jondern aus ernſter Sorge um unſer Volt jene 
Pollitit herrſchaftslüſternen Uebermuts bekämpft, der jetzt, wie wir 
es porausgeſagt haben, das deutſche Volk ins Unheil geführt hat. 
Aber ſo leidenſchaftlich wir den deutſchen Imperialismus bekämpft 
haben in den Tagen ſeines Sieges, ſo tief fühlen wir heute mit un⸗ 
ſerem deulſchen Volte in den Tagen feines Unglücks. Deutlicher 
denn ze fühlen wir es heaute, daß. wie Kürnberger einmal ſagte, 
»kolorlerte Candkarien deuiſch von deutſch nicht irennen können.“ 
Aber ſo ſehr wir heute die ganze Größe des Unheils fühlen, das 
unſer deutſches Volk jetzt betroffen hat, ſo wenig ſind wir darum 
kleinmütig. Denn gerade die Demütigung des Augenblicks kann zur 
Quelle der ſtolzeſlen Erhebung in der Zukunft werden! Denn das 
beutſche Volk erkennt heute die große Lehre der furchtbaren Er⸗ 
fahrung. Es ſchüttelt heute die Herrſchaft jener Unſeligen ab, die es 
ins Unheil gelockt haben. Es befreit ſich heute von den trügeriſchen 
Idealen imperialiſtiſchen Herrſchaftsſtrebens. Es beginnt, ſein Schick⸗ 
ſal in eigene Hand zu nehmen. So wird es ein anderes Deutſch⸗ 
land bauen, ein Deutjchland, das vielleicht weniger Quadratkilometer 
zählen wird als das alte, das keine Polen und keine Franzoſen mehr 
beherrſchen wird, das aber frei ſein wird von Zunkern und Schlot⸗ 
baronen, frei vom Militarismus und Kapitalismus — jenes Deulſch⸗ 
land, das, in einer Stunde viel kieferer Erniledrigung, der große 
Fichte geiräumt hat: das Deutſchiand der Freiheik, gegründet auf 
Gleichheit alles deſſen, was Menſchenanklitz krägt! Das alte Deulſch⸗ 
iand, dus heute beſiegt iſt, haben wir bekämpft; nach dem neuen 
Deulſchland, das heuie wird, zieht uns die Sehnfucht. Denn auch 
wir ſind Deutſche.— 

Deſterreichs Sozßzaliſten über die Demokratiſierung 
Ueber den Eintritt deutſcher Sozialdemokraten in die Reyie⸗ 

rung urteilt die Wiener „Arbeiterzeitung“: 
;Die Harlamentariſterung der deuiſchen Regierung war nur 

unter der käligen Mirwirkung der Sozialdemokratie möglich: nur 
mit ihrer Hiife konnte eine Mehrheit geblldet werden, die Junker 
und Ulldeutſche von der. Macht Gusſchiießl Deshalb hat ſich die 
Sozialdemokratie entſchloſſen, an der Bildung der neuen Regierung 
teilzmehmen. Sie hat damit der Nation, der Demokratie und dem 
Frieden ein ſehr ſchwetes Opfer gebracht. Denn verlockend war und 
iſt die Teilnahme an dieſer Regierung wahrlich nicht. Es iſt für 
eine ſozialdemokratiſche Partei immer ein gefährliches Unternehmen, 
an einer bürgerlichen Regierung leilzunehmen und dadurch für die 
Polttik eines bürgerlichen Stiaates mitverantworklich zu werden. In 
dieſem Falle aber nd die Gefahren offenſichtlich beſonders groß. 
Denn die Sozlaldemokratie mußie die Regierung bild 
mit Parteien, die, wie das Zentrum und die Nationalliberalen, nicht 
nur bürgerliche, ſondern auch nichts weniger als demokrai'ſche Par⸗ 
teien ſind. Sie mußte die Verantwortung für die Regierung über⸗ 
nehmen in einem Lande, in dem die Macht der Reichsrehierung durch 
die Macht der Heeresleitung auf der einen, der Regierungen der 
Müuste gee auf der anderen Seite weſentlich begrenzt iſt. Sie 

Zeitpunkt. in dem dleſe Berantworkung beſonders ſchwer zu wwugen 
iſt: in einem Zeitpunkt ernſter äußerer Lage, ſehr harten Ringens an 
der Front, ſchwieriger wirtſchaftlicher Verhältniſſe im Hinterland. 
Aber die bittere Notwendigkeit, der Reichslugsmehrheit die Führung 
der auswärtigen. Polilik des Reiches zu ſichern, die alldeutſche Neben⸗ 
regiernug 3 zu Aule wantes Waden ben ů — zu bahnen, iſt zwin⸗ 

Lezn alle perxkei . gernder Senn 

    

      

      

  

ein pqor Mal begonnen und war an iimer Undurchdringlicht⸗ 
Leit Ob er es denn gar nicht 1c‚n r mochte. daß 
ßde für ihn — troß ſeines Reichtuns — nicht zu haben war? 

blickde ſie doch cuf, urd ais ſte ſeine hei wer⸗ 
denden ucher muif ſich Lerichie, ſah mit egwem Au⸗ c, der 
— aufs 5öchſte auwiderte, perlor a die Geduld. Mochte er 

dee ube ſetden! dea Keine Verdienſt wieder dahin 
5 Aber ſie Karheit ſchaffen. Sie vertrun einmal nntßite 

licher, anſtändiger Menſch dieſen Belagerungsauſtand. 
Le⸗ ſtindige Abtsahrbereiiſchaft wicht mehr. So ſtieß ſie un⸗ 
Dillig Velt kleinen Tiſch zurück und fuhr ihn mit üſprühen⸗ 
den Astiaen an. 

„VDas lolß, „das eigentlich, Herr Profeffor? Wollen Sie 
EaieDigent“ 

aats Wi Fasaicte bringen: viel zu 
wöhnt. iit: wem er eine 

SPran Lotte —“ 
verbikte mür diele Amedel, 

Es koſtete ihn Ueberwi 

  

demng nicht aus 
    *

 

e ztt fallen. Was nahm ſte ſich beruus? Innmnerhi 
—ſte Wax doch nur ſeine Se Sßesrekärin die er aus purem Mi 

Sir Daisnue „ In Re verſtarr rein Hichts. Egie 

ei HE Seri aſchine Lelernt. Eine gite All 
ihr abſtreiten. Als 

bom mußie ſie ſich aber ſagen, ba er ſein Geld nicht 
wollte! 

un ich Ste mit dem Vornamen nenne, ſo geſcheht 
858 dock nur, weil Sie meinern ſehr 3 bee ſtehen, Frau 
Lotte! Liébe Frau Lotte!⸗ Er war ganz dicht an ſie hber⸗ 
angetreten und berßüürte leicht ihre duſtigen. kaſtanienbramnden 
Horlre. b Wößen find Sie kmmer ſo hart zu mir? Ich habe 
doch niegis Böſes in Sinn.“ 
Sg Sferanat entwaffnete ſie. Aber ihre CEhrlichteit 
** ur Klärmw 

Weil ic, Dies , Gefübl nie und nimmer erwidern könnte. 
berr EBSpteſſoß 

35 daß 18 W. enifuhr, es ihm. „Wenn Sie mur dulden 
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wüc Oüo ich Sie ein bißchen lieb habe, für Sie jorge. Es 
rde Hich o glücklich machen.“ — „ 

mütia Mand er jekt vor ihr, die erſchöpft in 
ewen l. Heßenten war. 
e„Was könnte Jmen das nüttzen. Herr Bryleſſor? Warum 
wollen, 80 Lrebe an einen Hol⸗kiotz, einen Eishloc, 
Wwent So ſchenben Sie ſie doch wenigſtens einer, die 

beucheln verftehtl 

Ein rechtes Kind iſt ſie! dachte er bei ſich und fühlte ſich 
immer mehr angezogen von ihrer eigenartigen Perſönlichkeit. 
Jedenfalls, mit uns Männern weiß ſie recht wenia Beſcheid. 
Was frugen wir nach Gefühlen — — — 

„Alſo, wie iſt es mit der Spazierfahrt, Frau Lotte? Nur 
um ihnen zu zeigen, daß ich es wirklich aut mit Ihnen meine!“ 

Sane Beharrlichkeit hatte noch immer zum Ziele geführt, 
te es 

Frau Lotte ſtarrte hinaus in die farbenſatte Herbſtpracht. 
Die durch Nebeldunſt verſchleierte Sonne gab Baun und 
Strauch einen beſonderen Reis. Wie lange war ſie nicht im 
Wagen gefahren? Den Alltag hinter ſich laſſend? Und hatte 
es immer ſo gern gehab., war ſo dankbar geweſen, wenn Lothar 
ſte zu eimer Spazterfahrt überredele. Eine der wenigen kargen 
Freiden, die der raſtlos Arbeitende ſich görnte. Dann musßte 
ſie ſich recht ſchön machen, und wenn ſie drauben waren, jubel⸗ 
ten fie mie die Kinder, rießen ihr Glück, ihre Seligkeit in den 
ichweigenden Wald hinein. 

Wie as draußen jett wohl auslehen mochte? SSe mer in 
all dieſen K icht wieder Dangekommen Seit Lo⸗ 
thars 

ſuct. bem ID d⸗ 
nerungen au wecken „Der andre? Perüchtlich mente 

den aiternden kleinen Man mit den häßlichen. h. 
lichen Augen vor. Er Aute ſie nicht ſtören. Und wenn ſit 
habt hätte, was ſie wollte, würde ſie ſchon die Kraft finden, 
ihn, wie ſo oft, zu enktänſchen. 

Ein frohes Lächeln huſchte be bei dieſem Gedanken um ihre 
ſchmalen Lippen. Sse tat doch nicles Vöſes, wenn ſie ihn an all 
Ren Frauen und Mädchen rächte, die er an der Naſe herum⸗ 
grführt hatte! 

„Alſo, wir fahren. Herr Profeſſor!“ 
Mit Critaunen hatte er den Wandel von tiefſter & Trauria⸗ 

keit zu Zorn, Empörung und damm ſchließlich zu froher Laune 
in ihrem hübſchen Geßcht beobachtet, und als ſte ſetzt vor den 
Suiegel, trat, um ihr ſchwarzes Hütchen ſo recht kokett auf das 
lockige Haar 3W. drlicken. geriet leine Heberꝛeuauna Hedenklich 
ins Wanken. Konnte ein Meuſch, der ich wachenlans tart and 
unerbittlich Geseid hatte, ſo ſchnell umfallen? Wodurch? r 
das: nun wieder zdas Weſ9“, wis er es ſo oft belagert und — 
genommen hatte? Das Weib. das eben für Geld alles ver⸗ 
ſchenkte? 

Wir werden ja ſehent dachte er bei ſich. 
Zierliche müeß in eße Geſtalt die L 

er W— 

    

  

   

    

   

    

  

    

   

       Meir wäre auch-Das unmdgiich. K 

  

Laul ſich und b 
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Plantox⸗Rezept 
22 

für geſchmorte Gurken 
jur 3 Perſonen. 

gulaien: 1 Gurke, 1 Teclöffel „Plantox“, 2 d· 
löfßel Eſſig, 1 Teelöfſel Zucker, 2 Teeloſſel Abe⸗ 

tyffelmehl, ½ Liter Waſſer, 

1 Gurke im Sewicht von 1 Pfund wirb geſchlt, 
in zwei fingerbreite, dicke Stücke geſchnitten. Aelt 
einer Meſſerſpitzt Natron angeſetzt und 15 Minuln 
gekocht. Nach dieſer Zeit gibt man „Plantor“, 
Zucker, Eſſig bazu, rührt das Mehl mit etwas 
kaltent Waſſer aus, gießt das ebenfalls an kae 
Flliſſigkeit. Zugedeckt läßt man das Gemüſe wuth 
5 Minuten kochen. Es darf nicht gerührt, ſondeun 
muß geſchüttelt werden. Iſt zu viel Fläſſighat 
vorhanden, ſo kann man den Deckel beiſeite legzn 
und die Eurken 5 Minuten ohne Deckel ſchmover 
laſſen. 

„Plantox“ iſt in faſt allen Kolonialwaren⸗ urd 
Delikateſſen⸗Geſchäften in Packungen von 30 Gramm, 
½%% ½, 4½3 Unb ½ Pfund zu haben und von drr 
Erſatzmittelſtelle Hamburg genehmigt. Paraguaßz⸗ 

Fleiſchextract⸗Geſellſchaft m. b. H., Hamburg. 
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Rußland ö 
Das ſterbende Petersburg 

Unter dieſer bitteren Ueberſchrift ſchildert Hansz Vorſt Im 
„Berliner Tageblatt“ vom Ende September auf Grund eigener Be⸗ 
ebachtung die Zuſtände, die jetzt in ᷑ber einſt glänzenden Zarenſtadt 
herrſchen. Niemand, der zu den bürgerlichen Kreiſen gehöre, ſel vor 
der Beſchlagnahme des Eigentums und ſogar nicht ſeines Lebens 
licher. So kommt Vorſt, der ein den Bolſchewiki reineswegs un⸗ 
Solahr elmnter demokratiſch denkender Liberaler iſt, zu folgendem 

luf 

2 
U 

E 

      

och nach einem gerolſſen 

ige n werden ſoll. geht man 
efßendar in der Provinz bereits ganz ſummariſch zu Werke. Die 
eine Rummer der amilſchen „Jzweſtija“ vom 15. September enthält 
folgende Nachrichten: In Ni iolaſewſt hat das Exekutipkomitee be⸗ 
ſchhoſſen, den Kapitaliſten das ganze überflüſſige Eigentum zu kon⸗ 
fiszieren und es dem ollgemeinen Voltsbeſit; zu übergeben; der 
Sowjet in Oſtaſchkow hat in Verbindung mit bem raten Terror“ 
der Bourgeoſſie des Ortes eine Kontribulion von 469 000 Rubeln 
auferlegt; in Woroneſch wird auf Verfügung des Sowjets die Bour⸗ 
Hie iß aus dem Zentrum der Stadt in die Peripherie uBeieseſe 

ie Arbeiter ſiedeln in die zentrulen Straßen über. In Bologoſe 
wird dle Bourgeoiſie aus der Stadt in die Vororte ausgeſtedel. hre 
Wohnräume in der Stadt werden von Arbeitern eingenommen. 

So hat die ſoziale Revolution in Rußland begonnen, eben 
das zu verwirklichen, was der S mus ſtets als eine Verleum⸗ 
dung ſeiner Feinde bezeichnet hat: t die ſoziale Produktion zu 
organiſieren, wird den Beſitzenden ihr Veſitz genommen und unter 
die Meſſen der Armen verteilt. Wie lange wird das vorhalten 
und wozu wird es führen? Die Arbeiter werden bald erkennen, daß 
ſie auch in den Wohnungen der Neichen hungern und Jrieren müſſen, 
ſolange der wirtſchaftliche Verfall ſeinen Fortgong nimmt—⸗ 

Inzwiſchen ſchreitet nach wie vor der rote ſterror, durch das 
Land und noch die heutige Rummer ber „Nördlichen Kommune“, 
des in Petersburg erſcheinenden amtlichen Blattes, teilt wieder mit; 
datz in Perm „als Antwort die Attentote gegen Urizti und 
Lenin 50 Geiſein aus der Zahl der Vourgeviſie und der Weißgardiſten 
erſchoſſen worden ſind. 

Wenn man das gegenwürtige Elend Rußlands ſieht und den 
wachſenden Jammer, der ihm noch bevorfteht, wenn man den deut⸗ 
lichen Beweis vor Augen hat, daß die Todesnot und Verelendung 
der Vourgediſie dem Proletariat nicht den geringſten Vorteil bringt, 
wenn man ertennt, wie die revolutionären Wirren die wirtſchaft⸗ 
liche Zerrüttung des Krieges nur immer weiter ſteigern, wie die 
Revolution zur Ohnmacht und Verarmung des Staates und zu un⸗ 
aufhörlichem Bürgerkriege führt — ſo möchte man den Prolekarjern 
Europas warnend zurufen, ſich nicht zu der verhängnisvollen Illuſion 
baiße ren zu laſſen, als könnten ſie durch eine Revolulion dem Sriege 

en und ihr Los verbeſſern. Und die Regierungen Eucopas 
möcht man noch einmal mahnen, dem Krieg im wege des Ber⸗ 
gleichs ein Siel * tzen, ehe es zu ſpät iſt, und die Entwickelung 
der Menſchheis durch eine große Aera der Reformen noch vor dem 
Riedergang zu reiten. 

Aus der Dartti 
Hermann Brecour geſtorben 

In Kiel ſtarb nach tkurzem Krankenlager an der Brippe der 
verantwortliche Redakteur der „Schleswig⸗Hlſteiniſchen Voltszeitung „ 
Genoſſe Hermann Brecour. Im Jahre 1908 war Vrecour als Setzer 
in die Druckerei des Blaites eingetreten, ſeit 1900 ſtellte er ſeine 
küchtigen journaliſtiſchen Fähigkeiten in den Dienſt der Redaktion. 
Brecour hat nur ein Alter von 37 Jahren erreicht. Mit den Partei⸗ 
genoſſen von Kiel trauern um ihn eine Witwe und ein Kind. 

      

     

  

  

  

Hierzu eine Bellage. 

Verantwortlicher Redakteur J. Gehl, Danzlg. 
Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co. Danzig 

ne Königsderger Volkszeitung. G. m. b. H. Köniasbera i. Dr⸗ 

Hunde an die Front! 
Bei den gewaltigen Kämpfen im Weſien M baben die Hunde durch 

ſtärkſtes Trommielfeuer die Meidurgen gus vorderſter Linie in die 
rückwärtigen Stellungen gebracht. Hunderten unſerer Soldaten iſt 
das Leben erhalten, weit Hunde ihnen den Meldegang abnabmen. 
Militäriſch wichtige Meldungen Iind durch Hunde rechtzeitig an die 
richtige Stelle gelangt. 

Obwohl der Rutzen der Meldehunde überall bekannt iſt, gibt 
es noch immer Beſitzer kriegsbrauchbarer Hunde, welche ſich nich! 
entſchließen können, ihr Tier dem Vaterlanbe zu leihenl, 

Es eignet ſich Schäferhund, Dobermann, Airedale⸗Lerrier, Noit ⸗ 
weiler. Jagdhunde, Leonberger, Neufundländer, Bernharbiner, Dog⸗ 
gen und Kreuzungen aus dieſen Naſſen, die ſchnell, geſund, mindeſt 
1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe ſend. Die Hunde 
werden von Fachdreſſeuren in Hundeſchulen abgericktet und im Er⸗ 
lebensfalle nach dem Kriege an ihre Beſitzer zurückgegeben. Sie er⸗ 
halten die denkbar ſorgſamſte Pflege. Sie müſſen koſtenios zur Ver⸗ 
kügung geſtellt werden. Die Abholung erfolgt durch Ordomenden. 

litzer: Eure Hunde in den Dienſt des Vate 1 
Anmeldun Kricgshund⸗ und Meldehu 

Inſpettion der Nachri⸗ uinnen. Berlin⸗Halenſee. Kurk 
Nr. 152, Abkeilung Kriegshunde, richten. 

  

  

  

  

        

 




